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ach - das war fast unerträglich. Aber jetzt halte ich
fest, für immer."

„Und ich Dich — Du —"
Mehr konnte Felix nicht sagen. Nur die paar

armseligen Worte fand er, in die er das Unaussprechliche
seines innern Jubels zu kleiden vermochte. Dann aber
standen sie sich ohne Worte gegenüber und kämpften
gegen die Scham, voreinander so viel Sehnsucht
verraten zu haben. Ihre Gedanken suchten nach etwas
Allgemeinem, um ihre Verlegenheit zu verbergen.

(Fortsetzung folgt!)

Abschied
von E. O. Püttmann

Auf allen Wegen lag der Schnee.
Wir gingen durch das weiße Land,
Im Herzen eine Welt voll Weh.
Die Stunde, die uns ganz verband,
Als plaudernd saßen wir beim Tee
Und küßten uns, mein Liebling, schwand.
Auf allen Wegen lag der Schnee.
Zum Abschied gabst du mir die Hand.
Ob jemals ich dich wiederseh'

Streiflichter
von Siro Boris

Um einige Franken ärmer und eine bittere Erfahrung
reicher begab sich Kuno auf den Heimweg. Wie schon oft
hatte er den Abend im Cafe „Albula" verbracht. Lange war
er allein an seinem Tischchen gesessen; da betrat ein junger,
netter Typ das Lokal und setzte sich ihm gegenüber. Bald

fing er mit Kuno eine Unterhaltung an und dieser hatte das

Gefühl, daß sein Tischnachbar ein netter Gesellschafter
sei. Er war so ziemlich auf allen Gebieten beschlagen und
Kuno freute sich innerlich, daß der Abend, der so langweilig
begonnen hatte, einen so schönen Ausklang fand.

Als Willibald Gächler hatte sich Kunos Tischnachbar
vorgestellt; schon zwei Flaschen Wein hatte er bestellt und

nun befahl er noch eine kalte Platte.

„Wir müssen doch unsere Bekanntschaft würdig feiern",
wehrte er Kunos Einwendungen ab; „ich freue mich
außerordentlich, Sie kennen gelernt zu haben, hoffentlich sehen

wir 1111s recht oft, Sie sind genau der Typ, den ich schon
immer gesucht habe." So sprach Willibald und Kuno beeilte
sich, zu bestätigen, daß auch er ihm sehr sympathisch sei.

Bevor die zweite Flasche geleert war, hatten die beiden
Freundschaft geschlossen.

Draußen hatte ein heftiger Regen eingesetzt; Willibald
machte ein besorgtes Gesicht Er hatte einen ziemlich weiten

Heimweg, den er größtenteils zu Fuß zurücklegen mußte.
Doch Kuno wußte Rat. „Ich habe ein leeres Bett in meinem
Zimmer; ich stelle Dir das gerne zur Verfügung."

Willibald nahm dankend an und da der Zeiger der Uhr
langsam auf 12 mckte, wollte Willibald zahlen. Nervös
suchte er in allen Taschen; das Portemonnaie war nicht zu
finden.

„Verdammtes Pech! Jet/t habe ich den Schlüssel und
Geldtasche vergessen, als ich mich heute Abend umgezogen
habe!" Ganz aufgeregt tat er. „Was mußt Du von mir denken,

Kuno; ich bestelle darauf los und am Schluß habe ich
keinen Rappen Geld iii der Tasche."

„Das ist nicht so schlimm. Jetzt werde ich eben zahlen
und Du kannst Dich ein andermal re\anchieren."

Schnell löste Willibald seine Uhr vom Arm und wollte sie
Kuno als Pfand geben. Doch dieser wollte nichts davon

wissen. „Wir sind jetzt doch Freunde; da braucht's das
nicht."

Während Kuno die Rechnung beglich, ging Willibald
hinaus. Kuno wartete fünf Minuten, zehn Minuten, sein „Freund"
kam nicht zurück. Nun ging er nachschauen; von Willibald
keine Spur! Es konnte kein Zweifel bestehen: dieser hatte
sich durch die Hintertüre davongemacht und Kuno war einein
Gauner in die Hände gefallen. Jetzt erst fiel es ihm auf,
daß Willibald ohne Hut und Mantel erschienen war, das
Verschwinden ging so leichter. Die angeregte Unterhaltung
aber hatte Kuno recht teuer bezahlt; immerhin hatte er
durch diesen Vorfall auch wieder etwas gelernt.

Das Märchen vom Bodensee
von Golfy.

6. Als der Winter kam
Noch manchen schönen Tag war es uns vergönnt,

an den Gestaden des Bodensees in guter Freundschaft
zu verbringen. Hans erwies sich als ein munterer,
braver Kamerad, wir hatten ihn wirklich gerne. Seine
Munterkeit, sein Benehmen und sein bescheidenes Wesen

waren der Sonnenschein auch in trüben
Tagen. Es ist schwer zu sagen, welchen von uns Deiden,

er mehr liebte.
Dann setzten kalte Tage ein und unser Aufenthalt

zu Wasser wurde unangenehm. Und als dann der Winter

seinen Einzug hielt, zogen wir zu dritt in die Berge.
Wir kauften Hans die komplette Ausrüstung. Seine
Dankesbezeugungen rührten uns fast zu Tränen. Auf
einsamer Bergeshöhe erlebten wir köstliche Stunden.
Immer enger schlössen wir uns zusammen und ein
Leben ohne den andern wäre für uns fast unmöglich
gewesen.

Es folgten aber auch graue, unfreundliche Tage.
Tage der Arbeit. Nur wenig kamen wir zusammen
und alle ersehnten den Frühling herbei, doch war
die Zeit noch lange bis dahin.

Es war am Weihnachtsabend. Remi lud uns zu
sich zu einer Weihnachtsfeier. Das schlicht
geschmückte Tannenbäumchen erstrahlte von vielen
Lichtern. Hans erhielt von uns eine weiße Seemannsuniform

und glückstrahlend preßte er uns die Hand.
„Nun bin auch ich zur See gerüstet, jetzt wird es fein,
noch schöner als es war. Ich weiß doch, was ich an.
Euch gefunden habe. O, wäre es Frühling 1"

Wir erlebten einen schönen, feierlichen Abend, doch
die fröhliche Stimmung kam nicht so recht zum Durchbruch.

Es war wie ein Alpdruck, der auf uns lastete,
doch konnten wir den Grund nicht finden. Ziemlich
früh trennten wir uns. Noch einmal reichten wir uns
die Hände. Ich sah Remi in die Augen und hatte das
Gefühl, daß auch er eine Unruhe aufwies. Dann ging
jeder seiner Behausung zu.

Ich war eben im Begriffe, die Haustüre aufzuschließen,

als ich ganz in der Nähe das Schrillen und Pfeif-
fen der Bremsen eines Autos hörte, dann war es ruhig.
Ich lauschte in die Nacht hinaus, hörte aber nichts.
Wieder stieg eine böse Ahnung in mir auf und es war
mir, als hörte ich meinen Namen rufen. Oder war es
nur Täuschung Ich beschloß nachzusehen^
durcheilte ein paar Straßen und sah einige Passanten
zusammenlaufen. Es war also wirklich etwas geschehen.

Zwischen den Beinen der Gaffer sah ich jemand
am Boden hegen. Gewaltsam drängte ich mich nach
vorn. Der Anblick, der sich mir nun bot, ist nicht
zu beschreiben. Ich sah ein aufgerissenes Paket, aus
dem ein weißer Seemannsanzug hängte. Dann sackte
ich zu Boden und ich verlor meine Sinne

(Schluß tolgt!)
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